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Es  wäre  unnatürlich,  wenn  das  Jahr  1893,  das  Jubiläums¬ 
jahr  des  ersten  Turnunterrichtsbuches  der  Welt,  das  zu 
„Schnepfenthal  1793“  erschien,  den  Blick  der  Turner  und  der  Turn¬ 
freunde  auf  die  Entstehungsgeschichte  des  neueren  Turnwesens  nicht 
hinlenkte.  So  habe  ich  denn  neulich  in  der  „D.  Turn -Zeitung“ 
No.  22  den  bekannten  Anspruch  Jahns  auf  —  „mühsame“  Er¬ 
findung  der  Turnsache,  im  Dienste  der  geschichtlichen  Wahrheit, 
als  vollständig  unberechtigt  nacliweisen  müssen.  Heute  will  ich  von 
dem  Zeitworte  „turnen“,  das  in  der  Bedeutung  „Leibesübungen 
vornehmen“  niemals  der  deutschen  Sprache  angehört  hat, 
und  davon  reden,  was  ein  „Turner“  vor  Jahn  war.  Fänden  sich  nun 
Turngenossen,  denen  das  Aufgeben  einer  irrigen  Meinung  einen 
gewissen  Schmerz  bereitete,  so  mochte  ich  solchen  Wahrheitsfreunden, 
natürlich  nur  im  Scherze,  inbetreff  meiner  Absicht  ein  altes  Scherz¬ 
wort  zurufen: 

„Und  wen  das  tliut  verdriessen. 

Der  fall  die  Stiegen  hinab.“ l)  — 

1.  Das  Zeitwort  „turnen“  statt  „Leibesübungen  trei¬ 
ben“  kennt  die  Sprache  nicht.  —  Notkers  „turnen“  be¬ 
deutet:  lenken,  regieren.2) 

G.  Hirths  Buch  von  1865  „Das  gesammte  Turnwesen“  hat 
(I,  101  u.  f.)  aus  dem  „Vorbericht“  zu  Jahn-Eiselens  „D.  Turn¬ 
kunst“  v.  1816  den  Abschnitt  über  die  Turn  spräche  wieder¬ 
gegeben  und  zu  demselben  auch  einige  Anmerkungen  hinzugefügt, 
die  ich  s.  Z.  auf  Wunsch  des  Herausgebers  geschrieben. 

Zu  Prof.  Schleichers  Anmerkung  v.  J.  1864  über  das  alte 
„turnen“  des  1022  gestorbenen  Notker  gab  ich  (S.  105,  Anm.  1) 


x)  J.  Görres:  „Altt.  Volks-  und  Meisterlieder  aus  den  Handschriften 
der  Heidelberger  Bibliothek,  Frankfurt  a.  M.,  1817“  S.  37. 

2)  Über  den  gelehrten  Notker  Labeo  (die  Grosslippe)  vgl.  Arx:  „Ge¬ 
schichten  des  Kantons  St.  Gallen,  1810“,  I.  Band. 
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den  Nachweis,  dieses  Wort  „ turnen“  bedeute  nicht  „Leibesübungen 
vornehmen“,  sondern  „etwas  lenken;  etwas  regieren.“  Schon  die 
eine  Notkersche  Stelle,  die  Jahn  S.  XXVIII  anführt,  hätte  das  auch 
unseren  Jahn  lehren  können,  abgesehen  von  dem  älteren,  Jahn 
nicht  bekannten  Worte  Notkers  in  einer  Umschreibung  des  Ge¬ 
dichtes  von  Marcianus  Capella:  De  nuptiis  Philologiae  et  Mercurii3). 
Im  2.  Buche  dieses  Gedichtes  wird  der  Verlobte  zuerst  in  Jupiters 
Haus  eingeführt.  Hier  sieht  er  nicht  nur  die  Götter  des  Alter¬ 
tums,  sondern  auch  die  Heroen  und  sonst  der  Alten  glückliche 
Seelen;  die  Dichter  Linus  und  Homer  und  den  Mantuanischen 
Sänger  (Vergil)  u.  s.  f. ;  ebenso  auch  die  Philosophen:  Democritos 
war  umgeben  von  den  Atomen,  u.  s.  f. ;  Aristoteles  suchte  sorgsam 
an  den  Gipfeln  des  Himmels  die  „endelichia“  [ivr ele/eia,  die  höchste 
Vollkommenheit],  „uuända  diä  chäd  er  uuesen  animam  mundi: 
diu  den  hnnel  turnet,“  d  h.  „denn  diese,  sagte  er,  sei  die  Welt- 
seele,  die  den  Himmel  lenkt  (oder:  regiert)“  (Hattemer  a.  a.  0.  III,  369). 

Die  spätere  Anwendung  des  Wortes  „turnen“,  und  diese  allein 
kennt  Jahns  Buch,  findet  sich  in  Notkers  Erklärung  des  5.  Verses  von 
Psalm  39  (bei  Luther  und  de  Wette  Psalm  40).  Nach  de  Wette’s 
Bibelübersetzung  lautet  der  Vers  so:  „Heil  dem  Manne,  der  Jehovah 
zu  seiner  Zuversicht  macht  und  sich  nicht  wendet  zu  den  Trotzigen 
und  Lügenhaften.“  Notker  folgte  nämlich  der  sog.  Vulgata,  die 
den  Sinn  des  hebräischen  Urtextes  so  wiedergiebt:  „Beatus  vir, 
cuius  est  nomen  domini  spes  ejus.  Et  non  respexit  in  vanitates 
et  insanias  fallaces.“  Die  Erklärung  der  Stelle  heisst  bei  Notker 
so:  „Säligo  des  tröst  mines  thrühtenes  namoist...“  Doch,  ich  will 
Notkers  Worte  hier  lieber  in  unser  jetziges  Deutsch  kleiden: 
„Selig  (der),  dessen  Trost  meines  Herren  Name  ist.  Selig,  der 
ihn  selbst  will  und  nichts  Anderes.  Und  der  auf  eitle  Dinge  nicht 
sah  und  auf  lügenhafte  (trügende)  Sinnlosigkeit.  Denen  keine 
Klugheit  ist  (innewohnt),  wie  der  Wagenlenker  im  Circus  auf  seinem 
Wagen  wettkämpft  und  wie  sanft  (leicht)  er  vier  Rosse  zusammen 
lenkt  (turnet)  und  wie  gehorsam  sie  ihm  sind  alles  Weges,  so 
wie  er  (nur)  begehrt.  Das  ist  etwas  Eitles  (Thörichtes) ,  weil  es 
die  nicht  selig  macht,  denen  es  Wonne  ist,  (es)  zu  sehen.  Es  ist 
eine  sinnlose  Thorheit . . .  “ 

Notkers  Verurteilung  der  Lust  an  den  Cirkusspielen,  mit 
anderen  Worten  der  antiken  Gymnastik,  findet  in  dem  nächsten, 
dem  6.  Verse  desselben  Psalmenliedes  noch  einen  weiteren  Aus¬ 
druck.  Zu  den  Worten  „Multa  fecisti  tu  domine  deus  meus  mirabilia 
tua“  gebe  ich  Notkers  Worte  wieder  in  jetzigem  Deutsch:  „Viele 

:3)  Dass  dieses  Werk  Notkers  älter  ist  als  seine  Psalmenübertragung, 
wie  Notker  selbst  in  einem  Briefe  an  Bischof  Hugo  II.  in  Sitten  in  der 
Schweiz  (aus  der  Zeit  von  1015  — 1020)  angiebt,  lehren  Hattemers  „Denk¬ 
mahle  des  Mittelalters,  St.  Gallen  1844 — 1849“,  III,  4. 
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Deiner  Wunder  hast  Du  gethan,  Herr,  deren  mehr  zu  gedenken  ist  als 
was  in  der  Rennbahn  oder  im  Theater  der  Künstler  (miinus)  und 
der  Wagenlenker  thun.  Dahin  geht  (Vuichot  dar)  der  Wagen 
über  die  Erde  (currus  per  terram):  den  Elias  führte  ein  Wagen  in 
den  Himmel.  Und  wenn  (Ybe)  der  Künstler  einhergeht  auf  dem  Seile: 
Petrus  ging  auf  den  Wellen.  Et  in  cogitationibus  tuis  non 
est  qui  similis  sit  tibi;  „Und  Dir  ist  keiner  gleich  an  Deinen 
Gedanken.  Keine  Kunst  macht  einen  Menschen  in  den  Himmel 
fahren  (riten)4)  oder  über  das  Meer  gehen.“ 

Wie  kam  nun  der  im  10.  Jahrhundert  lebende  Deutsche  Notker 
dazu,  bei  Psalmenworten  über  eitle  und  thörichte  Dinge  als  ein 
Beispiel  grosser  Thorheit  gerade  die  antiken  Cirkusfreuden  anzu¬ 
führen,  die  doch  seiner  Zeit  ganz  fern  lagen?  Die  Aufklärung 
dieses  seltsamen  Umstandes  liegt  darin,  dass  Notker  für  seine 
Psalmen erklärung  sich  ganz  dem  Vorbilde  bei  seiner  Arbeit,  dem 
Kirchenvater  Augustinus  anschloss,  der  i.  J.  354  zu  Tagastae  in 
Afrika  geboren,  430,  fast  76  Jahre  alt,  gestorben,  aus  eigener  An¬ 
schauung  die  wenigen  Reste  der  antiken  Gymnastik,  die  sich  in 
seine  Zeit  hinüber  gerettet  hatten,  noch  kannte.5) 

Notker  sagt  selbst,  „secundum  Augustinum“  habe  er  die  Psalmen 
erklärt.  So  mag  es  wohl  interessant  sein,  das  Original  zu  der 
vorstehenden  Anführung  kennen  zu  lernen6):  „Unde  enim  insaniae 
mendaces?  Insania  mendax,  sanitas  verax.  Quae  vides  bona  putas; 
falleris:  sanus  non  es,  nimia  febre  phreneticus  factus  es,  verum  non 
est  quod  amas.  Laudas  aurigam,  clamas  aurigae,  insanis  in 
aurigam.  Vanitas  est,  insania  mendax  est.  Non  est,  ait.  nihil  melius, 
nihil  delectabilius.  —  Quid  facio  febrienti?  Si  est  in  vobis  mi- 
sericordia,  orate  pro  talibus!  .  .  .  Quis  est  iste  circissarius?  Quis 
est  ille  amator  et  laudator  illius  venatoris  [die  Anmerkung  erklärt: 
qui  cum  bestiis  in  arena  congrediebatur],  illius  histrionis?  ...  Et 
non  respexit  in  vanitates  et  insanias  mendaces.  Ille  vicit, 
talem  equum  junxit,  pronuntiat,  quasi  divinus  vult  esse:  aifectat 
divinitatem  amittendo  fontem  divinitatis:  et  saepe  pronuntiat  et 
saepe  fallitur.  Quare  hoc?  Quia  insaniae  mendaces  sunt  ....  Et 

4)  Auf  einem  Wagen  „riten“  anstatt  „fahren“  sagt  man  noch  in  der 
Schweiz. 

5)  „Prachtvoll  schritten  die  hohen  Gestalten  [der  Vandalen  in  Afrika] 
im  seidenen  Gewände,  mit  reichem  Goldschmuck,  einher,  gern  sassen  sie  im 
Theater  und  Hippodrom,  sie  urtheilten  über  die  Melodien  des  griechischen 
Saitenspiels,  freuten  sich  der  Tänzer  und  Mimen  und  nahmen  Partei  für 
grüne  und  blaue  Rosselenker.“  G.  Freytag:  „Aus  dem  Mittelalter.  Neuer 
Abdruck,  Leipzig,  S.  Hirzel,  1878“,  S.  124.  Vergl.  auch  die  „Confessiones“ 
des  h.  Augustinus  an  mehreren  Stellen.  Selbst  die  grausamen  Fechterspiele 
gab  es  zu  seiner  Zeit  noch.  S.  z.  B.  das  VI.  Buch  der  „Confessiones“, 
cap.  VIII. 

6)  „S.  Augustini  Operum  tom.  IV.  Opera  et  studiis  monach.  ord. 
S.  Beneclicti  e  Congr.  S.  Mauri,  Parisiis  1681,“  S.  333. 


6 


quae  spectacula  daturi  sumus  Christiane*  homini,  quem  volumus  ab 
illis  spectaculis  revocare?  Gratias  ago  Domino  Deo  nostro:  se- 
quenti  versu  Psalmi  ostendit  nobis,  quae  spectatoribus  spectare 
volentibus  spectacula  praebere  et  ostendere  debeamus.  Ecce  aversus 
fuerit  a  circo,  a  theatro,  ab  amphitheatro,  quaerat  quod  spectet, 
prorsus  quaerat;  non  eum  relinquimus  sine  spectaculo.  Quid  pro 
illis  dabimus?  Audi,  quid  sequitur:  Multa  fecisti  tu  Dom  ine 
Deus  tneus  mirabilia  tua.  Miracula  hominum  intuebatur,  in- 
tendat  mirabilia  Dei.  Multa  fecit  Dominus  mirabilia  sua,  haec  re- 
spiciat.  Quare  illi  viluerunt.  Aurigam  laudat  regentem7)  equos  et 
sine  labe  atque  offensione  currentes:  forte  talia  miracula  spiritualia 
non  fecit  Dominus?  Regat  luxuriam,  regat  ignaviam,  regat  in- 
justitiam,  regat  imprudentiam,  motus  istos  qui  nimium  lapsi  haec 
vitia  faciunt,  regat  et  subdat  sibi,  et  teneat  habenas,  et  non  rapiatur; 
ducat  quo  vult,  non  trahatur  quo  non  vult.  Aurigam  laudabat, 
auriga  laudabitur:  clamabat  ut  auriga  veste  cooperiretur,  imrnor- 
talitate  vestietur.  Haec  munera,  haec  spectacula  edit  Deus.  Clamat 
de  Caelo:  Specto  vos;  luctamini.  adjuvabo;  vincite,  coronabo. 
Multa  fecisti  tu  Dominus  Deus  meus  mirabilia  tua,  et 
cogitationibus  tuis  non  est  qui  similis  sit  tibi.  Nunc 
specta  histrionem.  Didicit  enim  homo  magno  studio  in  fune  ambu- 
lare  et  pendens  te  suspendit.  Illum  adtende  Editorem  majorum 
spectaculorum.  Didicit  iste  in  fune  ambulare,  numquid  fecit  in 
mari  ambulare?  Obliviscere  theatrum  tuum,  adtende  Petrum 
nostrum,  non  funiambulum,  sed,  ut  ita  dicam,  mariambulum  .  .  . 
hoc  saeculum  mare  est:  habet  amaritudinem  noxiam,  habet  fluctus 
tribulationum,  tempestatem  tentationum,  habet  homines  velut  pisces 
de  suo  malo  gaudentes  et  tamquam  se  invicem  devorantes  .  . 
Doch  es  mag  hiermit  genug  sein,  die  Quelle  zu  Notkers  „turnen 
der  Rosse  im  Amphitheater“  nachgewiesen  zu  haben.  Des  heiligen 
Augustinus  Worte  zeigen  auch,  welchen  Wert  das  christliche  Mittel- 
alter  auf  die  Leibesbildung  legte,  d.  h.  keinen;  war  doch  nach 
damaliger  Anschauung  der  Leib  der  Kerker  der  Seele;  mit  seinen 
Neigungen  und  Gelüsten  ein  steter  Versucher  zur  Sünde.  Selbst 
unser  Luther  kam  bei  all*  seinem  Lobe  der  Leibesübungen  der  Er¬ 
wachsenen  seiner  Zeit  noch  nicht  dazu,  auch  für  die  Schuljugend 
die  Leibeserziehung  zu  fordern.8) 

2.  Das  spätere  Wort  in  Handschriften  „turner“  be¬ 
deutet  nicht  einen  Leibesübungen-Treibenden,  sondern 
a)  Turnier;  b)  einen  Turnierer  (Turnierkämpfer). 

7)  Hier  zeigt  das  „regere“,  das  Lenken  und  Regieren  der  vier  Rosse  in 
der  Rennbahn,  ganz  deutlich  den  Sinn  des  Notkerschen  „turnen“. 

8)  Ygl.  meine  umfangreiche  Arbeit  „Luther’s  echte  Tischrede  von  dei 
, Übung  mit  Singen  und  Fechten*  und  deren  Umbildung  in  Turnschriften  von 
1818  bis  auf  die  Gegenwart“,  in  der  ,,D.  Turn-Zeitung“  v.  1880,  Nr.  7  u.  flgde. 
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a.  „der  turner“  in  Handschriften  gleich  „der  [jetzt 
das]  Turnier“. 

Hier  ist  unsere  Betrachtung  an  die  Entlehnung  des  Wortes 
Turnier  aus  dem  Französischen  gelangt.  Jahn  selber  schrieb 
noch  i.  J.  1810.  in  seinem  „Deutschen  Volksthum“,  das  Fischer¬ 
oder  Schifferstechen  sei  „eine  Art  Wassertournier“  (S.  250;  ebenso 
S.  195  der  Ausgabe  v.  1817);  Euler  hat  das  in  seiner  Ausgabe 
der  Werke  Jahns  von  sich  aus  geändert! 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  historische  Irrigkeit  auch  der 
Ansicht  Jahns  über  die  Unabhängigkeit  der  deutschen  Turniere 
vom  Auslande,  über  Rüxners  Erdichtung  von  deutschen  Turnieren 
schon  im  10.  Jahrhundert,  nachzuweisen.  Vgl.  u.  A.  Alwin  Schultz: 
„Das  höfische  Leben  der  Minnesinger,  Leipzig,  Hirzel,  1880“  II, 
90  u.  f. :  „Ursprung  der  Turniere“. 

Zu  Jahns  Zeit,  d.  h.  bei  seinem  Auftreten  für  die  Leibes¬ 
übungen  in  Berlin  1810,  befand  sich  die  germanische  Philologie 
noch  auf  einem  Anfängerstandpunkte.  Jetzt  wird  unser  vater¬ 
ländisches  Gewissen  nicht  mehr  wie  zu  Jahns  Zeit  aufgeregt,  wenn 
wir  eingestehen  müssen,  Sache  und  Wort  aus  dem  Turnierleben  der 
Franzosen  empfangen  zu  haben;  brauchten  doch  auch  unsere  grossen 
Dichter  des  Mittelalters  für  ihre  Turniersprache  nicht  nur  das  (aus 
tournoi  geänderte)  Wort  „der  turnei“,  sondern  mancherlei  aus 
dem  Französischen  entnommene  Kunstwörter,  so  z.  B.  „tjost“  (vom 
altfranzösischen  jouste)  und  „tjustieren“ ;  „buhurt“  (altfranzösisch 
„behourt,  bohourt“),  „rabbine“  (altfr.ravine  =  Schnelle);  „leischieren“, 
d.-i.  das  Ross  mit  verhängtem  Zügel  laufen  lassen,  altfr.  laissier, 
u.  s.  f.,  u.  s.  f.  Auch  das  Spiel  „die  barre  loufen“  ist  ein 
von  den  französischen  Rittern  entlehntes  Laufspiel,  wie  der  an 
französischen  Kunstwörtern  des  Rittertums  reiche  Dichter  Wolfram 
von  Eschenbach  in  seinem  „Willebalm“  lehren  kann,9)  wenn  auch 
Spätere  Baer-  und  Barlaufen  sagen.  Das  rechte  Wissen  nennt 
das  „jeu  de  barres“  —  Barrlaufen. 

So  lesen  wir  denn  auch  in  einem  Gedichte  des  15.  Jahr¬ 
hunderts  „ein  grosser  turney“  und  einige  Zeilen  später  „Als  man 
den  turner  anfing  .  .  .“.  Das  „der  turner“  ist  nicht,  wie  Wilh. 
Wackernagel  meinte,  („Altd.  Lesebuch,  2.  Ausgabe,  Basel  1839) 
aus  turnei  (turney)  „verschrieben“,  vielmehr  eine  aus  turnei  abge¬ 
schwächte  Wortform.  In  einer  Handschrift  der  hiesigen  Univer¬ 
sitätsbibliothek  aus  dem  15.  Jahrhundert  (Nr.  323,  Wilhelm  von 
Orleans)  fand  ich  „Hie  sol  ein  turner  sein“;  und  so  mag  die  ab¬ 
geschwächte  Schreibung  „der  turner“  statt  „der  turnier“  wohl 
noch  öfter  Vorkommen.  —  Las  ich  vor  Jahren  auf  dem  Münster 


9)  Wolfr.  von  Eschenbach.  Herausg.  v.  Karl  Lach  mann,  Berlin, 
G.  Reimer,  1838,  S.  508. 
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zu  Ulm  einige  in  alten  Schriftzügen  eingemeisselte  Namen 
mit  dem  Zusatze  „turn er“,  so  wollten  sich  gewisse  „ Türmer,  Turm¬ 
wächter“  hiermit  wohl  die  Unsterblichkeit  geben.  Statt  Turm  sagte 
man  früher  „Turn“". 

b.  Der  Löwe  ein  „turner“,  d.  h.  „ein  turnierer“. 

Aber  der  Löwe  heisst  ja  einmal  in  einer  handschriftlich  er¬ 
haltenen  Fabel  ein  turner“?  Ganz  wohl;  aber  nicht  deswegen, 
weil  er  —  Frei-  und  Gerätübungen  treibt.  Der  Dichter  dieser  Fabel 
vergleicht  ihn  mit  einem  Turnierkämpfer,  mit  einem  Sieger 
im  Turniere  über  alle  Gegner;  vergleicht  doch  auch  die  alte 
Sprache  selbst  einen  tüchtigen  Turnierer  öfters  mit  einem  Löwen. 

Die  „alte  Thiermäre“  (nach  Jahns  Ausdruck  S.  XXVIII  des 
Buches  v.  1816),  die  Fabel,  in  welcher  der  Löwe  ein  „turner“  und 
einmal  ein  „tuerner“  genannt  wird,  mit  der  Überschrift  „Mit  einem 
auserwälten  gesellen  soltu  handeln  [verkehren]  oder  gen“,  hat 
Bü  sc  hing  aus  einer  ihm  gehörenden  handschriftlichen  Sammlung 
von  einigen  hundert  Tierfabeln  i.  J.  1816  bekannt  gemacht  (in  den 
„Wöchentlichen  Nachrichten.  .  .“  I,  1816,  S.  57  u.  f.)10).  Ihren  In¬ 
halt  gebe  ich  hier  in  einem  Auszuge  und  in  jetzigem  Deutsch  wieder. 

Ein  Fuchs  will  zur  Büssung  seiner  Sünden  eine  ferne  Kirch- 
falirt  |  Wallfahrt]  thun.  Die  Tiere  hören  hiervon  und  bieten  sich 
zu  Gefährten  an;  zunächst  der  Hund.  Er  wird  aber  seines  Bellens 
und  Beissens  wegen  von  dem  gottgedächtigen  Pilgrim  abgelehnt: 
„Du  verursachst  schädliche  Dinge  und  Feindschaft.“  Auch  der 
Wald-Esel  will  dem  Greise  folgen;  er  sei  jedoch,  wird  ihm  er¬ 
widert,  ein  ungeheures  Tier  und  einer  schwachen  Natur,  „denn  du 
trauerst  in  dem  Lichte  und  freuest  dich  in  der  Finster  [der 
Finsternis];  das  kommt  daher,  weil  dein  Herz  voll  Neid  ist.“ 
Dem  Bären  antwortet  der  Bärtige:  du  bist  eines  brennenden  und 
angezündeten  Herzens;  deine  Klauen  sind  auch  allzeit  behende  zur 
Rache,  und  so  möchtest  du  gar  ohne  Sache  mir  Spott  bereiten 
und  mir  den  alten  Balg  zertrennen.  —  Danach  drang  sich  der 
Löwe11)  zu  und  begehrte  der  Gesellschaft.  Zu  dem  sprach  der 
witzige  Patern osterer  [Vaterunser-Beter]:  „allerliebster  prüder,  dein 
andächtiger  chapplan;  ich  pitt  mit  fleizz,  das  dw  mit  mir  icht. 
[in  keiner  Weise]  geest,  wann  |denn]  dw  pist  aller  tier  chunig, 
hochmütig  und  vermügend  leibes  chraft;  dw  lest  dich  nyemant 
schrekchen,  wann  dw  bist  an  aller  stat  ein  erber  [ehrbarer], 
chünner  tuerner;  dw  hübst  vielleicht  ein  solichs  an  mit  deiner 
mutigen  manhait,  damit  vnd  [—  auch  ]  ich  in  tödlich  strikch  viell 
vnd  darinne  behafftet.  Des  [davon]  will  ich  in  deiner  lieb  ent- 

10)  Ob  Büsching  vor  Beendigung  der  Jahn-Eiselen’schen  ..D.  Turnkunst“ 
(„Berlin  den  31.  März  1816“)  Jahn  von  dem  Worte  „turner“  dieser  Fabel  schon 
eine  Mitteilung  gemacht  hat?  —  Wilh.  Wackernagel  hatte  die  Fabel  in  sein 
Altd.  Lesebuch  v.  1838  aufgenommen;  in  der2.  Auflage  finden  wir  sie  nicht  mehr. 

UJ  In  Mundarten  sagt  man  noch  wie  im  Text  „der  Leb'“  anstatt  Löwe. 
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lialden  [befreiet |  sein.“  Nach  dem  mit  gütigen  Worten  abge¬ 
leiteten  Löwen  kommt  der  reichgezierte  Pfau.  Der  einfältige 
[schlichte]  Stuhlbruder  [Mönch]  predigt  ihm  jedoch:  du  bist  hoch- 
müthig  und  giessest  Dich  männiglichen  aus  zum  Anblick;  ich  will 
meinen  alten  Schwanz,  „meiner  Kutten  Zipfel“,  deinetwegen  nicht 
ausgerissen  haben.  Dem  bussfertigen  Wolfe  antwortet  der  Fuchs 
gar  demütiglich,  er  möge  ihn  seine  Sünde  mit  Reue  beweinen 
lassen;  er  wolle  auch  mit  einem  offenbaren  Räuber  nicht  gehen, 
er  möchte  sonst  vielleicht  seiner  alten  Schuld  wegen  mit  ihm  an 
das  Drittholz  [den  dreipfostigen  Galgen]  gestrickt  werden.  Das 
feist  gemästete  Schwein  verstösst  der  Altherr  mit  den  Worten: 
gehe  von  mir,  du  unsauberes  Thier,  ich  will  in  deinem  stinken¬ 
den  Unlust  nicht  „erstinken“  [vor  Gestank  sterben  |.  Zuletzt  kommt 
zu  dem  gott-gedächtigen Pilgrim  noch  ein  Mühlesel.  Du  könntest, 
wendet  er  ihm  ein,  mit  deiner  „Ulmischen  Pfeife“  alle  Wölfe  im 
ganzen  Gebirge  zusammenrufen,  so  verdürbe  ich  ohne  Hilfe  und 
brächte  meine  Andacht  nicht  zu  löblichem  Ende.  .Gee  von  mir, 
ich  main  dich  nicht“  [ich  liebe  dich  nicht]. 

Jetzt  wählt  der  alte  Meister  sich  selbst  einen  Convent  von 
Tieren:  statt  des  Hundes  das  Pan t hei,  dessen  Mund  „enuollen 
smekhaft“  [durchaus  gut  riechend  |  ist;  den  Affen,  der  sich  in  vollem 
„moneid“  (Mondschein)  freut  gegen  den  neidischen  Waldesel:  ein 
gütiges  Lamm  statt  des  wütenden  Bären:  einen  „furchtigen“  Hasen 
wider  „den  chunnen  turn  er,  den  leben“  ;  den  Igel  mit  der  „gedorn¬ 
ten“  Haut  .statt  des  „vergoldeten“  Pfauen;  den  Ochsen,  der  seiner 
harten  Arbeit  lebt,  im  Gegensatz  zu  dem  wölfischen  Räuber  und 
Dieb;  ein  edles  „Bracken weif“  (einen  jungen  Jagdhund),  das  sich  vor 
Unflat  hütet,  gegen  das  wüsste  Schwein;  zuletzt  eine  weise  Ameise 
im  Gegensatz  zu  dem  „elbischen“  [ungeschlachten]  Mühlesel. 

Als  er  mit  dem  wohlgeordneten  Convent  nun  freudenreich  da¬ 
hinzieht,  fliegt  ihm  ein  Rabe  entgegen  und  fragt,  was  für  eine 
Schar  das  sei.  Dem  antwortet  der  Fuchs:  es  sind  aus  er  wählte 
Gefährten;  Salomon:  wer  mit  dem  Weisen  geht,  der  wird  mit 
ihm  weise,  wer  aber  die  Thoren  lieb  hat,  der  wird  ihnen  gleich. 
Auch  spricht  der  Psalmist:  mit  dem  Heiligen  wirst  du  heilig  und 
mit  dem  Erwählten  erwählt.  Da  sprach  der  Rabe:  Du  hast  recht 
gesagt,  aber  ich  bitt1  Dich  mit  Fleiss,  lehre  mich,  mit  welchem 
soll  ein  Weiser  handeln.  Da  sprach  der  Fuchs:  mit  einem  Lieb¬ 
haber  der  Weisheit,  mit  einem  Vollbringer  der  Gerechtigkeit  und 
mit  einem  getreuen  Pfleger  und  Bauer  [  Erbauer  |  friedsamer 
Freundschaft.  —  Da  das  also  geschehen  war,  da  ging  der  Pilgrim 
ferner  [weiter]  mit  seiner  Gesellschaft,  die  er  sich  zum  Tröste 
weislich  erwählet  hatte.“  — 

Am  20  November  1557  hat  Hans  Sachs  seine  Fabel  „Die 
Füchsisch  Gesellschaft“  gedichtet.  Sie  stehe  hier  zur  Vergleichung 
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mit  der  älteren  Tierfabel,  obwohl  das  Wort  „turner“  in  ihr  nicht 
vorkommt.  Unter  die  Zahl  der  Turnschriftsteller  hat  ihn,  den  schon 
vonGöthe  anerkannten  wirklichen  Dichter,  Hirths  „Lesebuch  für 
Turner“  v.  J.  1865  S.  810 — 818  gestellt,  in  dem  sein  Gedicht  (v. 
J.  1541)  „Ursprung  und  Ankunfft  des  Thurniers“  abgedruckt  ist, 
freilich  mit  der  alt-Rüxnerschen  Erfindung,  schon  938  sei  „der 
erste  Thurnier“  in  Deutschland  abgehalten  worden,  „der  letzte“ 
zu  Worms  1487. 

„Die  Füchsisch  Gesellschaft“  des  Hans  Sachs  (I.  Buch,  Nürn¬ 
berg  1570,  S.  482  u.  f.)  hat  mit  der  von  mir  hinzugefügten  Inter- 
punction  diesen  Wortlaut: 

„Eins  Tages  in  eim  alten  Fuchs 
Gross  Rhew  der  seinen  sünd  erwuchs. 

Auff  das  er  möcht  dieselben  bussen, 

So  wollt  er  mit  barfussen  Füssen 
Hin  gen  sanct  Jacob  und  gen  Rom. 

Als  diese  newe  Zeittung  kam 
Für  alle  Thier  im  Waldt  besunder, 

Hetten  sie  darob  grosses  wunder. 

Zu  dem  Fuchs  kam  auf  Waldes  platz 

Erstlichen  gar  ein  alte  Katz 

Vnd  sprach  mit  Heuchlerischer  stimb: 

Heyliger  Fuchs,  mich  mit  dir  nimb; 

Ich  will  dir  dienen  auff  der  fart. 

Der  Fuchs  sprach:  dein  schmeichlende  art 
Lest  nicht  sein  böse  hintertück: 

Vor  äugen  gut,  falsch  hinter  rück! 

Du  bist  eine  der  falschen  Katzen, 

Die  vornen  lecken,  hinden  kratzen: 

Redst  als,  was  der  Mann  gern  höret; 

Damit  da  würdt  ich  auch  bethöret. 

Weich,  du  ghörst  nit  in  meinen  Bundt. 

Nach  dem  kam  auch  der  pellend  Hundt 
Vnd  wolt  auch  mit  dem  Fuchsen  traben. 

Der  Fuchs  sprach:  ich  mag  dein  nit  habe, 

Weil  du  die  Leut  stett  thust  anbellen 
Vnd  henkst  jn  an  vil  schampar12)  schellen 
Mit  hinter  redn13)  vnd  ehr  abschneiden, 

Des  spottens  kanst  auch  nit  vermeiden, 

Gen  jedermann  dein  Zähn  thust  plecken: 

Du  würdst  vil  feindschafft  mir  erwecken. 

Mit  dem  abzoch  der  Hundt  mit  schäm. 

Nach  dem  auch  der  Waltesel  kam 
Vnd  sprach:  0  Fuchs,  lass  mich  mit  dir. 

Der  Fuchs  antwort  hinwieder  schier:14) 

Esel,  mit  dir  so  geh  ich  nicht, 

Weil  du  trawerst  in  klarem  liecht; 

Inn  der  tunckel,  so  freust  du  dich.’ 

Darbey  gar  wol  kan  mercken  ich. 


12)  schandbare.  13)  Mit  Reden  hinter  ihrem  Rücken  (in  ihrer  Ab¬ 
wesenheit).  14)  alsbald. 
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Das  gar  vol  Neides  steckt  dein  Hertz, 

Weil  du  hast  ob  dem  guten  schmertz, 

Vnd  frölich  ob  dem  bösen  bist; 

Derhalb  dein  art  feindtselig  ist. 

Dein  Neidt  brecht  mich  inn  angst  und  nöt. 

Nach  dem  watschlet  daher  die  Kröt  [der  Frosch] 
Ynd  wolt  auch  mit  dem  Fuchsen  gan; 

Der  sprach:  Niemandt  dich  füllen  kan 
Des  gantzen  Erdtrichs  wil  dir  zrinnen;15) 

'  Du  wucherst  mit  handt,  hertz  vnd  sinnen; 

Du  bist  so  geitzig.  gnaw16)  vnd  karg. 

Du  sparst  das  gut,  vnd  frist  das  arg; 

Weich,  du  brechtst  mich  inn  all  gefär. 17) 

Nach  dem  zum  Fuchsen  kam  der  Bär, 

Wolt  auch  mit  jm  durch  grosse  Bitt. 

Der  Fuchs  sprach:  Ich  wil  dein  auch  nit. 
Wann18)  du  steckest  vol  grimmen  zorn, 

Dein  art  ist  nur  stets  zu  rumorn; 

Du  bist  kün,  grimmig  vnd  zu  gäch,19) 

Rachgierig,  verwegen  vnd  frech; 

Du  richtest  an  viel  Haders  mir, 

Wer20)  auch  selb  nit  sicher  vor  dir, 

Darumb  dich  nur  baldt  von  mir  heb.  y 

Nach  dem  kam  auch  der  gwaltig  Löw 
Ynd  wolt  auch  mit  dem  Fuchsen  wallen. 

Der  sprach:  Du  bist  ein  Köng  ob  allen 
Thiern,  vnd  thust  dein  ding  mit  gwalt 
Beschedigst  beide  Jung  vnd  Alt; 

So  jemandt  dich  darob  wil  dempffen, 

Thust  du  mit  gewalt  durchhin  kemptfen 
Vnd  list  mich  in  den  prendten21)  stecken; 

Bey  dir  nemb  ich  ein  gar  vil  schrecken, 

Darumb  zeuch  gütlich  von  mir  ab. 

Nach  dem  kam  der  gespiegelt  Pfab22) 

Wolt  auch  mit  jm  die  Walfart  than. 

Der  Fuchs  sprach:  ich  nein  dich  nit  an, 

Weil  du  durch  dein  vergulten  schwantz 
Dich  stelst  rhumreich  vnd  prechtig  gantz. 

Hoffart  vnd  hochmut  stets  nach  trachst, 

All  ander  neben  dir  verachst, 

Des23)  thest  mich  vnd  dich  vberladen 
Mit  neidt  vnd  verderblichen  schaden, 

Drumb  weich  von  mir,  du  stoltzer  Pfab. 

Nach  dem  kam  auch  der  schwartze  Rab 


15)  zerrinnen,  dir  fehlen;  du  möchtest  die  ganze  Welt  haben  16)  genau. 
u)  in  alle  Gefährde  (Not).  18)  denn.  10)  jähe,  schnell.  20)  ich  wäre 
21)  Die  „Prente“  diente  zu  einer  Art  Glücksspiel  mit  Würfeln.  Nach  einer 
Abbildung  in  einer  handschriftlichen  Beschreibung  älterer  Schiessfeste  war 
sie  ein  tischähnliches  Gestell;  die  (Tisch-)Platte  hat  Felder  wie  ein  Schach¬ 
brett;  an  einer  Seite  ist  ein  „trichter“ähnlicher  Ansatz  angebracht  zum 
Hineinwerfen  der  —  bisweilen  steckenbleibenden?  —  Würfel.  In  unserer 
Mundart  sagt  man  noch,  z.  B.  wenn  er  nicht  so  „in  der  brenn  wäre  .  .  .“, 
von  Einem,  der  sich  in  (Geld-)Verlegenheit  befindet.  22)  der  geschmückte 
Pfau.  23 )  Deswegen. 
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Vnd  wolt  sich  auch  zu  jm  gesellen. 

Der  Fuchs  thet  jn  mit  Worten  schnellen24) 

Vnd  sprach:  Ich  geh  mit  keinem  Dieb; 
Grappein25)  vnd  mausen  ist  dir  lieb. 

Du  bist  berucht26)  vnd  hart  vermehret27), 
Deiner  freundschafft  niemandt  begeret. 

Du  nehrest  dich  der  schelmenstück 
Vnd  dar  zu  aller  bösen  tück, 

Derhalben  fleucht  dich  jedermann; 

Du  brechst  an  Galgen  mich  hienan, 

Darfür  kein  Pantzer  mich  nit  holff.  * 

Nach  dem  kam  auch  getrolt  der  Wolff 
Vnd  wolt  jm  ein  Geferten  geben. 

Der  Fuchs  sprach:  du  bist  mir  nit  eben;'28) 

Du  thust  liegen,  triegen  vnd  rauben; 

Du  heltst  weder  trawen  noch  glauben, 

Müssig  nehrest  du  im  stegraff29)  dich; 

Auff  den  Rabenstein  brechst30)  du  mich. 
Darumb  mag  ich  dein  Gfert  nit  sein. 

Nach  dem  kam  auch  das  feiste  schwein 
Vnd  sprach  zum  Fuchs:  mit  dir  mich  lass. 

Der  Fuchs  sprach:  Zeuch  nur  hin  dein  strass, 
Wann  du  bist  ein  rechter  vnlust, 

Du  sulest31)  dich  in  allem  wüst, 

In  sauffen,  fressen  vnd  vnkeusch32), 

In  faulkeit  vnd  dergleich  gemeusch33); 

Thest  mir  leib,  ehr  vnd  gut  ertrencken. 

Inn  alle  Laster  tieff  versenken; 

Troll  dich,  du  bist  gfressig  vnd  faul. 

Nach  dem  zum  Fuchsen  kam  das  Maul34) 

Vnd  wolt  auch  mit  dem  Fuchsen  lauffn. 

Der  fuchs  sprach:  bleib  nur  bey  de  hauff’n. 
Wann  du  bist  an  sinn  vnd  vernunfft 
Auss  grober  Eselischer  Zunfft, 

Vn  kanst  auch  weder  schertz  noch  schimpf35), 
Verstehst  auch  weder  recht  noch  glimpff. 

Wo  ich  mit  dir  hin  komb  im  Landt, 

Wurd  ich  mit  dir  zu  spott  vnd  schandt; 

Man  hielt  vns  alle  beid  für  Narren, 

Drumb  will  ich  besser30)  Gsellschafft  harren, 
Oder  will  allein  gehn  mein  strass. 
ßaldt37)  das  Maul  abgerichtet  was, 

Da  erwelt  jm38)  der  Fuchse  schier 
Ein  Gesellschafft  von  Vogel  Thier, 

Guter  vnd  tugentsamer  art, 

Mit  den  verbracht39)  er  sein  Walfart, 

Wie  der  natürlichen  Weyssheit 

Das  erste  Buch  nach  leng  bescheidt. 40) 


24)  spotten.  25)  stehlen  (grapsen,  grapschen).  20)  berüchtigt.  2,j  du 
hast  einen  schlimmen  Leumund.  2S)  du  passest  mir  nicht.  2&)  im  Steg¬ 
reif,  d.  i.  Steigbügel,  wie  die  Raubritter.  30)  auf  den  Galgen  brächtest  du 

mich.  31)  wälzest.  32)  in  Unkeuschheit.  33)  Mischmasch.  34)  das  Maul¬ 
tier,  der  Maulesel.  35)  Das  alte  „schimpf’4  bedeutet  ebenfalls  Scherz,  Spass. 
3C)  besserer  G.  warten.  37))  Sobald  .  .  .  abgerichtet  =  abgelenkt,  was  =  war. 
38)  jm  =  sich,  schier  =  alsbald.  39)  bracht'  er  zu  Ende.  40)  Das  Buch 


13 


Der  Beschluss. 

Aus  der  Fabel  ein  junger  Mann 
Lehr41)  weisslich  auch  zu  nemen  an 
Nicht  ein  jeden  zu  Freundt  vnd  Gsellen, 

Der  sich  freundlich  zu  jm  thu  stellen; 

Erörter  vor42)  sein  Gschefft  vnd  Handel; 

Sein  leben,  art,  gwonheit  vnd  wandel, 

Ynd  thu  zu  einer  Gsellschaft  meiden 
Heuchler,  Klafter,  vnd  die  neiden,43) 

Geitzig,  zenckisch,  gwaltig  vnd  sauber 
Hoffertig,  Dieb,  Trieger  vnd  Räuber 
Spieler,  schlemmer,  Hurer  voll  schänden, 

Auch  alle  grob  vnd  vnuerstanden 44) ; 

Mit  den  allen  kem  er  in  not, 

Er  würd  zu  schänden  vnd  zu  spot, 

Weil  man  acht  einen  Mann  allein 
Geleich,  wie  seine  Gsellen  sein. 

Wann45)  bey  den  bösen  wird  man  büss, 

Muss  bei  jn  leiden  vil  anstöss, 

Auch  wirdt  man  bey  den  frommen  frumb 
Durch  jre  Tugent46),  vnd  darumb 
Ausserwel  er  jm  zu  Gsellschafft 
Getrewe  Freundt  still  vnd  warhafft, 

Holdtselig,  milt,  gütig,  seins  gleich, 

Demütig,  des  Ghrüchts47)  ehrenreich, 

Arbeitsam,  messig,  erbar  vnd  züchtig, 

Verstanden48),  zu  den  Leuten  tüchtig: 

Einer  solchen  Gsellschafft  hat  er  Ehr, 

Mit  den  er  hie  sein  zeit  verzehr49): 

Dardurch  sein  Lob  grün,  blü  vnd  wachs 
Bey  trewer  Gsellschafft  spricht  H.  S.“ 

3.  Hanss-Michel  Moscheroschs  „Turner“  ist  eine  Wort- 
Erfindung  dieses  Schriftstellers. 

Zum  Nachweis  „der  Urthümlichkeit  und  Deutschheit“  der  1811 
aufgekommenen  „Benennungen  Turnkunst,  turnen,  Turner, 
Turnplatz  und  ähnliche“  hat  Jahn  gewissermassen  als  letzten 
Trumpf  (S.  XXXI.  der  „D.  Turnkunst“  v.  1816)  auch  ein  Wort 
Philanders  [Jahn  sagt  dafür:  „Mannhold“!]  von  Sittewalt,  des 
„glühenden  Eiferers  für  Deutschheit“,  aufgenommen.  Nicht  ange¬ 
führt  hat  aber  Jahn,  dass  diese  Stelle  sich  in  Moscheroschs  „Be¬ 
sicht“  —  „Thurnier“  befindet,  wo  er  die  Wunderlichkeit  von 

der  natürlichen  Weisheit  der  Länge  nach  Bescheid  giebt.  —  Einen  Druck  des 
Buches  „Augsburg  1490“  giebt  es.  41)  Lerne.  42)  Prüfe  vorher.  43)  Zänker 
und  Neidische.  44)  Unverständige.  45)  Denn.  4C)  Das  alte  Wort 
fromm  bedeutet  nicht  „religiös“.  Ein  ganzes  Gedicht  unseres  Hans  Sachs 
über  die  „Frumbkeit“  habe  ich  in  der  „Monatsschrift  für  das  Turnwesen“  v. 
1892  S.  173  u.  f.  in  dem  Aufsatze  mitgeteilt  „Noch  einmal  das  , fromm4  des 
Wahlspruches  der  Turner.“  47)  Gerüchts,  des  Leumundes.  48)  Verständige. 
40)  zubringe. 
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dem  frühen  Auftreten  der  Turniere,  nach  Rüxners  Angaben  teilt, 
so  dass  also  Moscheroschs  deutsches  Wort  „Turner“  schon  hier¬ 
durch  einen  französischen  Anstrich  erhält. 

In  dem  Gesichte  „Thurnier“  (im  2.  Teile  der  „Gesichte“,  S. 
967  der  Ausgabe  „Francofurti  Anno  1647“),  nachdem  „etlich  Lider 
zu  Lob  vnd  Ehren  dess  Ersten  Tuitscho  Ertzkönigs  Tuitscho  vnd 
seines  Sohn  [so]  Manno,  dessen  Fest  man  selbentags  begienge“  [!],  ge¬ 
sungen,  bittet  der  über  die  Turniere  und  deren  Anzahl  Belehrte  seinen 
Genossen,  „dass  er  mich  [so]  erstlich,  weil  ich  den  Anfang  der  Thurnier 
nun  wüste,  auch  erklären  wolte  wo  solcher  Name  eigentlichen  her¬ 
genommen  wäre?  [und  er]  berichtete  mich:  Turner  wäre  [Jahn: 
war]  bey  den  Alten  ein  junger  Soldat,  ein  Tummelhaffter  wacker 
Kerl,  ein  frischer  Junger  Gesell  der  sich  in  Ritterlichen  Thaten 
vbete,  daher  Thurnieren,  vnd  ein  Thurnier  seinen  Namen  vnd 
anfang  genommen.“50)  Vgl.  auch  die  erste  Ausgabe  der  „Gesichte“ 
Moscheroschs,  Strassburg  1643,  Bd.  II,  S.  416. 

So  weit  sich  auch  das  Wissen  Moscheroschs  ausdehnt,  ein 
kritischer  Kopf,  ein  Fabeln  und  Annahmen  von  wirklicher  Ge¬ 
schichte  unterscheidender  Schriftsteller  war  er  nicht,  was  schon 
sein  „Ertzkönig  Tuitscho“  zeigen  kann;  und,  eine  germanische  Phi¬ 
lologie  sollte  erst  einer  viel  späteren  Zeit  aufgespart  bleiben.  Welche 
Wunderlichkeiten  die  Etymologie  der  früheren  Zeit  sich  gestattete, 
die  auch  von  indogermanischen  Forschungen  noch  nichts  wusste,  ist 
bekannt  genug. 

In  unserer  Zeit  ist  kein  Zweifel  mehr  darüber,  dass  unser 
„Turnier“  eigentlich  ein  französisches  Wort  ist;  Jahn  selbst  schrieb 
noch  i.  J.  1808,  wie  oben  schon  angeführt  ist,  von  dem  Fischer¬ 
oder  Schilferstechen,  es  sei  dieser  Wettkampf  „eine  Art  Wasser- 
tournier“. 

Die  „torneamenta“,  die  „ludi  Gallici“,  d.  i.  die  Turniere  Frank¬ 
reichs  waren  das  Vorbild  für  die  friedlichen  Wettkämpfe  zu  Ross 
auch  der  deutschen  Ritter,  obwohl  man  auch  bisweilen  „zu  Ernst“ 
turnierte;  erst  die  spätere  Zeit  kennt  auch  ein  „Fussturnier.“ 

Dem  Adel  „zu  Ehren  vnd  Lust“  hat  Moscherosch  sein  Gesicht 
„Thurnier“  geschrieben,  wie  er  in  der  Vorbemerkung  sagt,  und  in 
dem  „Inhalt“  dieses  „Gesichtes“  bemerkt  er,  es  sollen  von  ihm 
auch  „etliche  alte  beym  Thurnier  vnd  Adel  bräuchliche  Wörter 
erklärt“  werden. 

Bei  seiner  wahrhaft  deutschen  Gesinnung  und  seinem  Eifer 


5°)  Weiter  wird  dem  Fragenden  berichtet:  die  Herolde  waren  „nach 
rechter  Teutsclier  sprach  Ehrenholden“;  „Grisswärtel  sind  Judicir  Herren  .  . 
„Persenanten  flies:  Perseuanten]  sind  die  Aussrüffer,  deren  gewöhnliches 
Wort  war  Stillaho!  .  .  .“  (S.  968).  —  In  K.  Müllers  sprachlich  erneuerter 
Ausgabe  der  „Gesichte“  Moscheroschs  (in  Phil.  Reclams  Universalbibliothek) 
steht  die  Stelle  von  dem  „Turner“  II,  220. 
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auch  gegen  Fremdwörter  im  Deutschen51)  mag  es  immerhin  Ent¬ 
schuldigung  finden,  wenn  Moscherosch  das  Wort  „Turner“  in 
der  Bedeutung,  die  er  ihm  giebt,  erfunden  hat:  keine  andere 
Sprachquelle  kennt  das  Wort  zur  Bezeichnung  eines 
„ Freundes  Ton  Leibesübungen.“  Und  dass  dieses  von  Mo¬ 
scherosch  erfundene  „Turner“  zu  den  Wortbildungen  „Turnieren“ 
und  „Turnier“  Veranlassung  gegeben,  hätte  auch  schon  zu  Jahns 
Zeiten  als  eine  vollständig  irrige  Etymologie  (Worth erleitung)  an¬ 
gesehen  werden  können. 

*  * 

Bleibt  es  nun  dabei,  dass  Jahns  Zeitwort  „turnen“  ein  von 
ihm  gebildetes  neues  Wort  ist,  keineswegs  das  Notkersche 
„ein  Ding  turnen“;  dass  Jahns  „turnen  =  Leibesübungen  treiben“ 
seiner  eigenen  Verweisung  auf  Moscheroschs  Wort  -  Erfindung 
„Turner“,  d.  h.  Turnierer,  wegen  —  eigentlich  „französischen“  Ur¬ 
sprungs  ist,  so  —  behalten  wir  doch  das  Wort  „turnen“  bei,  das 
man  und  wir  selbst  lange  Zeit  für  ein  echt-deutsches  hielten,  auch 
wenn  wir  jetzt  wissen,  dass  die  torneamenta,  das  französische 
„tournoi“,  das  Ritterwort  der  Deutschen  „turney  und  turner“,  das 
Hauptwort  „turner  =  Turnierer“  niemals  die  Bedeutung  hatten 
„Leibesübung“  und  „Leibesübungen  vornehmen“.  Warum  thun  wir 
das?  Der  sprachlichen  Kürze  wegen!  —  Das,  sage  ich,  phi¬ 
lanthropische  Wort  „Gymnastik  treiben“  ist  zwar  auch  kurz,  und 
deutsch  sogar  war  Jalins  früheres  Wort  „Leibesübungen“  veran¬ 
stalten;  kurz  ist  auth  GutsMuths’  in  deutscher  Gesinnung  i.  J. 
1814  gebrauchter  Ausdruck  „Körperübung  (Gymnastik)“  und  „Körper¬ 
übungen  (müssen  überall  eingeführt  werden)“.52)  Wollte  nun  jemand 


51)  Wer  kennt  nicht  das  launige  Spottgedicht  über  die  „Wälschsüch- 
tigen“,  wie  Jahn  sagen  würde,  in  dem  Gesicht  „Alamode  Kherauss“: 


„Fast  jeder  Schneider  wil  jetzund  leyder 

Der  sprach  erfahren  seyn  vnd  redt  Latein, 

Welsch  vnd  Frantzösisch  halb  Japonesisch 

Wann  er  ist  toll  vnd  voll  der  grobe  Knoll .... 

Ihr  böse  Teutschen  man  solt  euch  peutschen, 

Dz  [dass]  jr  die  Mutter-sprach  so  wenig  acht. 

Ihr  liebe  Herren  das  heist  nicht  mehren; 

Die  Sprach  verkehren  vnd  zerstöhren  .... 

Ihr  böse  Teutschen  man  solt  euch  peitschen 
In  vnserm  Vatterland,  pfuy  dich  der  Schand.“ 


;y2)  J.  Chph.  Fr.  GutsMuths:  „Über  vaterländische  Erziehung,  eine  Ab¬ 
handlung  v.  J.  1814“,  mit  einigen  anderen  Aufsätzen  aus  den  Jahren  179G 
(einer  lateinischen  Turnrede)  und  einer  Turnpredigt  Salzmanns  v.  J.  1781  von 
mir  bei  A.  Hohmann,  Plauen  i.  V.,  1884  herausgegeben,  S.  13  und  53.  — 
Nach  der  „Turnsperre“  verfasste  Roux  in  Erlangen,  und  zwar  am  19.  März 
1820,  ein  35  Seiten  starkes  Schriftchen  „Worte  zur  Empfehlung  der  Leibes¬ 
übungskunst“.  Er  selbst  nennt  sich  —  und  wohl  nicht  kurz  —  auf  dem 
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mir  wegen  meines  Weitergebrauchs  der  Wörter  „turnen“  und  „Turn¬ 
kunst  etc.“  auch  aus  Gewöhnung,  obgleich  mir  die  eigentliche 
und  nächste  Herkunft  derselben  nicht  unbekannt  ist,  den  Vorwurf 
der  Folgewidrigkeit  (Inkonsequenz)  machen  und  mir  deswegen  selbst 
ein  Moscherosch  sches  „Pfui  dich  der  Schand’!“  zurufen,  so — müsste 
ich  mir  das  freilich  gefallen  lassen.  — 

Heidelberg,  den  7.  Juni  1893. 


Titel  „Öffentlicher  Lehrer  der  künstlichen  Leibesübungen  auf  der  .  .  .  Uni¬ 
versität  zu  Erlangen“,  und  statt  Universitäts-Turnanstalt  sagt  er  „Die  hiesige 
Anstalt  zu  den  künstlichen  Leibesübungen  .  . 


Al] 
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